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Abonnementspreis:

Für die Stadt Solo-
t h u r n:

Halbjährig Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2.25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährig Fr. 5. —

Vierteljährl. : Fr. 2. 90.

Für das A n sla nd:
Halbjährig Fr 6 30

Samstag den 27. November t««0.

Schweizerische
Ktnrückungsgebühr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Psg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Vapstschulen in Wom und mo-
derne Schulpäpste.

Der „Weltüberblickcr" im „Llidw.
Volksbl." schreibt: „Dem Papste zu
Rom entbietet ein alter Schulmeister
und anuoch regierender Schnlinspektor
hochachtungsvollcn Gruß! Der Papst
sell leben I Er hat zwar in seiner bis-

herigen Regierung noch wenig Freude

erlebt, am allerwenigsten an den Für-
sten und Regenten; alle seine Geduld,

seine Klugheit und seine goldenen Worte

waren umsonst, in den Wind geredet,

an Felsenherzen verschwendet. Aber
jetzt greift er es am rechten Orte an:
er richtet in Rom Schulen ein. „Wer
die Jugend hat, der hat die Zukunft."
Seit zwei Jahren hat der Papst bereits
über 25 Schulen in Rom eingerichtet,

> meistens Primär- (Volks Schulen ;

doch gibt es auch Sonntags-, Gewerbe-

schulen und sogar Normalschulen, so

bine Art von Lehrer-Seminarien. Der
Staat hält zwar auch Schulen und hat
Gesetze über Palente und Lehrerprüfun-
gen; dadurch läßt sich der Papst aber

nicht aufhalten: seine Lehrer und Leh-
eerinnen machen diese Staatsprüfungen
mit Glanz, bekommen ihr Patent und
halten Schule, daß es eine Freude ist
Nnd ihnen Alles zuströmt. Alljährlich
berwendet der Papst 300,000 Fr. an
diese Schulen, an Lehrer und Kinder;
Man sieht, der Peterspfennig wird an-
gewendet in Rom. — So ein Beispiel
Mirkt aber auch etwas; die italienischen
Bischöfe haben bald gemerkt, was der

^apst am liebsten hätte: gute Schulen I

ìind so haben sie sich auch an die Ar-
deit gemacht und errichten überall Schu-

len; bereits gibt es in Italien über

16,000 Kloster- und Weltgeistliche, welche

jetzt Schule halten und erst in der

Schule lernen, wie man mit dem Volke

reden müsse; für's Predigen nnd Ves-

pern sind noch genug Geistliche in Jta-
lien, wenn schon einige sich mit dem

Schulhaltcn beschäftigen. Den Radi-
kalen gefällt das Ding nicht recht, sie

fangen schon an, aufzubegehren nnd das

ist immer ein gutes Zeichen. — Dieses

schone Beispiel des heiligen Vaters möge

alle P ri e st e r h e v z e n erwär-
men und begeistern für die
Schule, für gute, für christ-
liche Schulen!"

H »
»

Sollte die Bundesversammlung die

Ordensschwestern aus den bisher von

ihnen geleiteten Schulen verdrängen

und auch der eventuelle Recurs von der

Bundesversammlung an's Schweizer-
Volk keinen Erfolg haben, dann würde

allerdings dem Wunsche des „Weltüber-
blickers" die That folgen müssen und

.auch in großartigem Maßstabe folgen:

Gründung von Privatschulen i m

Interesse einer christlichen
Mäd ch e n e r z i e h u n g!

-i-

»

Uebrigens halten wir auch heute noch

an der Hoffnung fest, die Bnndesver-

sammlung werde — im Hinblicke auf
dip stets allseitiger verurtheilten Leistnu-

gen der modernen Schulpäpste — sich

wohl hüten, mit einem Schlag 2 bis
300 katholischen Gemeiuven des Schwei-
zerlandes ihre vortrefflichen Lehrerinnen

zu entreißen. Beschränkt sich doch die

Verurtheilung der „modernen Schule"
nicht mehr auf katholische oder confer- <

varive Kreise! Die „An g sb. Allg.

Ztg." nimmt die Schulpäpste des In-
differentismus und des Atheismus fol-
gendermaßen in's Gebet:

„Wenn man die Lehrthätigkeit dazu
benutzt, um die Jugend aus der ge-
schichtlichen Wahrheit herauszuführen,
statt sie in dieselbe hineiuzuleiteu; wenn
man sich die Mühe nicht verdrießen
läßt, die Grundlage des sittlichen
Bewußtseins möglichst zu erschüttern,
statt zu befestigen, das H e ili ge mög-
liehst gleichgiltig anzusehen und ansehen

zu lassen; wenn man all seinen Scharf-
sinn aufbietet, um von ihm abzubröckeln

— ist es denn da zu verwundern, wenn
eine Oede schon in das jugendliche Ge-
müth einzieht, die, statt den Muth zu
erwecken zur Erstrebung des Zieles,
vielmehr mit mattem, düsterem Auge
vor das Leben stellt, wie vor ein Aben-
teuer. Ja, was wollen wir sagen, wenn
da und dort sogar im Chor ein wilder
Atheismus gepredigt wird; — da kann
es wenigstens nicht befremden, wenn die

Achtung vor dem eigenen
nnd f r e m d e n L e b e n in ein
unaufhaltsames Sinken g e-

r ä t h."
Diese fürchterliche Thatsache, an wel-

cher das liberale Weltblatt die „mo-
derne Schule" als mitschuldig in erster
Linie bezeichnet, constatirt und analysirt
es folgendermaßen: -

„Es läßt sich nicht verbergen, daß
eine bedeutend größere Geringschätzung
des Lebens unter dem heutigen Ge-
schlecht weit um sich gegriffen hat. Man
fragt sehr häufig gar nicht mehr, wo-
z u man denn lebe, sondern man läßt
sich von der Lust treiben und genießt,
so lange etwas da ist. Gehen aber die

Mittel dazu aus, nun, dann sind noch
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andere Leute da, die etwas haben, und

geben diese nicht gutwillig oder in dem

gewünschten Maße, dann ist eben kein

Raum mehr für zwei in der Welt, und

der Schwächere muß weichen. Man scheut

sich nicht vor dem Angriff auf fremdes

Leben und Eigenthum. Fühlt sich aber

der Angreifer selbst als der Schwächere

oder mißlingt der Angriff, nun, dann

hat er sich noch eine Dosis Gift oder

einen Schuß Pulver in Bereitschaft und

— aus ist es mit dem Spiel, wie er

meint. Ja, sie nehmen überHand die

Angriffe auf fremdes Leben und auch

auf das eigene, die Selbstmorde, in er-

schreckender Weise und um der gering-

fügigsten Ursachen willen und bis zu

Knaben hinab wegen eines unverhofft

geringen Abiturienten-Zeugnisses. Ja,
sie nehmen zu die Verbrechen gegen das

Leben, weil die Achtung vor dem Leben

in sehr auffallendem Grad und in sehr

weiten Kreisen abgenommen hat. Sind
solche einzelne Fälle nicht die klarsten

Beweise, daß das Bewußtsein von der

Bedeutung des Lebens schwer nothleidet,

ja, zum Theil ganz abhanden gekommen

zu sein scheint? Man betrachtet die

Lebenszeit als einen Sack, in welchem

allerhand Genuß steckt. Geht dieser In-
halt auf die Neige oder bekommt der

Sack durch einen unvorhergesehenen Zn-
fall ein Loch, so daß der Inhalt aus-

riunt, dann wirft man ihn weg als
einen Haderlappen. Kann man aber

von dem, der sein eigenes Leben so

niedrig anschlägt, erwarten, daß er das

Leben anderer höher achtet? Sein ei-

genes ist ihm nur Mittel zur Sätti-

gung des Egoismus, sei es der mate-

riellen Lust oder des Ehrgeizes — wie

ist es möglich, daß er dem fremden

einen größeren Werth beilege?"

Diese grauenhafte Zersetzung alles

socialen Lebens, an welcher selbst nach

Geständnissen aus liberalem Lager die

„moderne Schule" Mitschuld ist, be-

droht so offenkundig auch unser Vater-

land, daß wir unmöglich an einen mnth-

willigen Schlag unserer Buudesväter

ans die segensvolle Wirksamkeit der

Schulschwestern glauben können.

Die katholischen Müttervereine,
ihre Zcitgemiißheit, Wichtigkeit und

Einführung; Grundsätze des Scel-

sorgers in Leitung derselben.

(Schluß.)

Kommen wir auf den Modns der

Einführung und Leitung zn sprechen,

so bleibt dieser dem Ermessen des

einzelnen Seelsorgers anheimgestellt. Er
ist ein Anderer in einer Landpfarrei
und wieder ein Anderer in einer Stadt,
verschieden von Pfarrei zu Pfarrei.
Immerhin glaube ich ans Eines auf-

merksam machen zu dürfen, was die

Einführung erleichtert und manches

sonstige Vornrtheil zum Voraus ab-

schneidet. Ich habe zwei Mal einen

Cyclus von Predigten über christliche

Erziehung gehalten. Diese Vorträge,

Sonntagspredigten, sind recht zahlreich

besucht worden von Vätern und Müt-
tern, soweit letztere erscheinen konnten.

Als ich nun hierauf die Gründung
eines christlichen Müttervereius in Aus-
sicht gestellt, haben Familienväter und

Mütter dies lebhaft begrüßt und sind

so zu sagen alle Mütter beigetreten. Es

haben durch die ersten (allgemeinen)

Vorträge die Eltern kennen gelernt die

Nothwendigkeit einer gehörigen Erzie-

hnng und ihre eigene Unzulänglichkeit,

eingesehen die nothwendige Ausbildung
der Mutter, zumal für die Erziehung.—

Ein anderer Umstand, der die Ein-

führung erleichtert, ist der, daß den

Aspirantinnen der Eintritt leicht ge-

macht wird, daß also nicht gleich der

finanzielle Ton angeschlagen wird. Wir
müssen als Aerzte der Seelen gleichen

den christlichen Aerzten Cosmas und

Damianns, welche nach der Legende die

„Nnentgeldlichen" hießen, also gerne selbst

Opfer bringen für die nothwendigen

Auslagen bei Gründung des Vereins;
daher halte ich auch die fixen Monats-

beitrüge nicht geeignet für das Gedeihen

des Vereins. Es muß das Ganze,

wenn mich Spenden nothwendig sind,

doch den Charakter der Opferwilligkeit
haben.

Die O ber - Leitu n g des Vereins

ist nach den Statuten dem geistlichen

Vorstand übergeben, was sich von selbst

versteht. Im Uebrigen wird jeder Seel-

sorger so mit den Verhältnissen seiner

Gemeinde veriraut sein, daß er weiß,

ob er jemanden, und wenn ja, welche

von den Müttern er zu wählen hat.

Hauptsache ist und bleibt, daß sich die

Mütter bei der Ober- und Unterleitung
heimelig fühlen. Die eigentliche geistige

Leitung ist und bleibt ja Sache des

Seelsorgers und wird daher derselbe

allen Müttern, den vornehmen und ge-

ringen, den gebildeten und ungebildeten,
das Bewußtsein beizubringen suchen,

daß sie alle noch viel zu erlernen haben

und nicht auslernen können und daher

so alle 2 Monate ein Vortrag über

Erziehung ihnen höchst nothwendig sei.

Es wird der Seelsorger ebenfalls das

Bewußtsein in ihnen zu stärken suchen,

wie nothwendig der Mutter sei die

Gnade Gottes, welche durch das Ge-
bet und die Heiligung der Seele im

Sakramentcn-Empfang erworben wird.
Es ist daher schon ein mächtiger Hebel
in Förderung dieses christlichen Mütter-
lebens, ihnen sagen zn können: „Tau-
sende von Müttern arbeiten an ihrer
und ihrer Kinder Heiligung wie ihr
und Tausende schließen euch mit eueru

Anliegen in ihr Gebet ein, wie

ihr's auch wieder zn thun habt und

Tausende sind es, die am höchsten Feste

der Gottesmutter Maria, unter deren

besondern Schutz der Verein gestellt ist,
sich mit Gott versöhnen und das Brod
des Lebens empfange», um mit neuer

Kraft zu wirken; und wiederum werden

im Gebete nicht vergessen die Hunderte
von Müttern, die als Vereinsmitglieder
hingeschieden sind, vielleicht entrissen

einer Schaar unerzogener Kinder, da-

mit sie im Jenseits selbst Fürbitter für
ihre Kinder, ihre Familien und für
euch alle werden." — Das Leben der

Mütter wird — genährt durch diese

geheimnißvolle Kraft, die in der Her-
zensvereinigung der Mütter liegt
ein ganz anderes als es vielfach ist,

nämlich das, was es werden soll: ein

wahrhaft christliches! Es spricht mit
der Zeit und muß mit der Zeit wieder

jene herrliche Sprache sprechen, die im

engern Sinne „Muttersprache" genannt
werden kann, die so zauberisch mächtig
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klingt und wirkt, wie jenes Lied am

deutschen Cäcilienfest in Augsburg, das

die Muttersprache so herrlich besungen

und mit den Worten beginnt:

„O Muttersprache schöu und weich,
Wie traulich klingst du mir!
Wär' auch mein Herz dem Steiue gleich,
Sein Hochmuth wiche dir.
Du beugst den Nacken und er bricht,
Als bog' ihn Muttcrarm,
Dn kosest mir »m's Augesicht,
Still ist nun aller Harm.

Diese Macht muß eben die Sprache
der Mutter bekommen und diese Macht
wird sie erhalten, wenn das Mntterherz,
der gegenwärtigen materiellen Zeitrich-

tung mehr und mehr entrissen, der

christlichen idealen Richtung zuneigt, —

Sorgt dann der Seelsorger dafür,
daß die passe ndeLektüre immer

mehr sich Eingang verschafft, was frei-
lich für ärmere Familien ebenso noth-

wendig ist als für reichere und zeigt er

für erstere hauptsächlich ein wohlwolleil-
des Herz, um ihnen die Belehrung durch

Blätter und Zeitschriften zu erleichtern,
so muß das Herz vou Jung und Alt
nach und nach in christliche Stimmung
kommen. Welches diese zu empfehlenden

Schriften sind, braucht hier bloß er-

wähnt zu werden. Das Cassiaiulu m

in Donauwörth wirkt mit seinen

Erziehungsschriften so allgemein und
segensreich, daß dieselben bald in jedem

Gemeindchen katholischer Gegenden be-

kaunt sind. Nur wäre für unsere Ver-
Hältnisse zil wünschen, wir hätten ein

schweizerisches Donauwörth! —
Es erwacht ja eine wahre Begeisterung,

für diesen Zweck zu arbeiten, ähnlich
wie ails dem Gebiete der Kirchenmusik,
um so die Familie mit ihrem Mittel-
Punkt, der Mutter, wieder als das her-

zustellen, was sie sein soll, wie ja auch
die eäcilianijche Kirchenmusik bestrebt ist,
den Mittelpunkt des katholischen Gottes-
dienstes, das hl. Opfer, in seiner Würde,
Heiligkeit und in seinem Segen als
das darzustellen, was es ist und die

Gläubigen für das hehre, segensvolle

Geheimniß mit immer größerer Liebe

und Ehrfurcht zu erfüllen. Der cäci-

lianische Gesaug, vom alten Regens-
durg ausgegangen, hat sich Bahn ge-
lwocheu und unser christlicher Mütter-

verein mit seinem Centrum in Regens-

bnrg wird sich Bahn brechen.

Als Grundsatz gilt für den Seel-

sorger nach Einführung des Mütterver-
eins, um denselben als christlichen Müt-
terverein zu erhalten: Halte dich selbst

an die Vereinsstatuten der Erzbruder-
schaft, damit so überall Einheit sei.

Einheit ist ja der Kirche eigen, Einheit
muß sein in all den Vereinen, welche

der Kirche angehören wollen. Der
Kirche aber gehört dieser Verein au,

hat doch die Erzbruderschafl in Regens-

bürg die kirchlicbe Sanction durch Pius IX
erhalten und müssen die Spezialstatuten
eines jeden Vereins die kirchliche Geneh-

migung haben und erst alsdann kann
die Aggregation zur Erzbrnderschaft statt-
finden. Halten wir uns an diesen Sta-
'tuten. Verlangen wir von den Müt-
tern nicht zu viel, aber auch nicht zu
wenig, machen wir aus dem Mütter-
verein keine sog. Betschwesternschaft,
aber sorgen wir auch dafür, daß er sich

hoch über dem Niveau der sog. Frauen-
vereine mit ihren oft weltlichen Zwecken

halte und seinem Namen „christlicher
Müttervereiu" Ehre mache. Das wird
geschehen, wenn er auf katholischem
Grund und Boden steht und so das

Wohl, das Gedeihen sämmtlicher 'Fa-
milieu und damit das Wohl des Lan-

des, dein wir angehören, das Wohl des

Vaterlandes, im Auge behält. Sollen
rechte Vaterlanvssöhne erstehen, dann

müssen zuerst wieder wackre, christliche

Schweizerinnen als Mütter dem Lande

Ehre machen, in deren Herz die Liebe

zu Gott und Vaterland lebt, die auch

in den verhängnißvollen Tagen für
Volk und Land ermuthigend einwirken

auf die, welche des Landes Wehrkraft
bilden, auf die Männer, damit in un-
fern Tagen geschehe, was in den alten
Tagen, in denen gute katholische
Mütter gelebt, geschehen ist, was ja
auch der Dichter im Anschluß an die

weiter oben angeführte Stelle wünscht
mit den Worten, die zugleich den Schluß
meines Vertrages bilden:

>„Und was geschah in grauen Tagen,
Wie gul wär'S, c« geschäh auch heut,
Da mit der Noth sich auch das Zagen
Der längst vergangenen Zeit erneut,
In der ein Weib das Wort erhoben-
„Seid Männer und vertraut auf Oben I "

Die römisch-katholische Kirche
in Daran.

Sehr gerne entsprechen wir dem,

dieser Tage an nns gestellten Ansuchen,

den „A.ilfruf zur Erbauung
einer römisch-katholischen
Kirche in Aar au" auch in der

„Schw. K.-Ztg." zu veröffentlichen und

werden bereitwilligst Gaben, die uns

für den Ban gesendet werden, in un-

serm Blatte anzeigen und dem tit. Bau-
und Garantiecomite übermitteln

Das Unternehmen scheint uns, als

Ehrensache der katholischen Schweiz,

schon insofern auf reichliche und allsei-

tige Unterstützung rechnen zu dürfen,

als es sich dabei nicht nur um eine

Gemeinde, sondern um einen Kan-
ton handelt, der in seinem Hauptorte
noch kein katholisches Gotteshaus besitzt,

gleichzeitig aber auch um eine Schaar
in Versuchung und Noth erprobter
Katholiken, die gerade wegen

ihrer treuen Anhänglichkeit an die Neli-

gion der Väter, des Gottesdienstes und

aller, bisanhin dafür gebrachten Opfer
sich beraubt sahen. — Der Aufruf
lautet:

Titl. Als nach Entstehung des pari-
tätischen Kantons Aargau im Jahre
1803 in der Hauptstadt A a r au stets

katholische Mitglieder der Negierung,
katholische Kanzleiangestellte, :c. anwe-

send sein mußten, ward es als eine

Nothwendigkeit anerkannt, daselbst die

Abhaltung katholischen Gottesdienstes

anzuordnen. Es wurde demnach durch

Großrathsdekret vom 21. Juni 1803

unter Mitwirkung des bischöflichen Or-
dinariates von Konstanz in Narau eine

katholische Pfarrei errichtet und nach-

mals dem Landkapitel Mellingen zuge-

theilt. Als Goitesdienstlokal wurde die

reformirte Kirche zur Mitbenützung ein-

geräumt, nachdem darin ein Altar er-

stellt und geweiht worden war.
Im Jahre 1873 erklärte sich die

Mehrheit der katholischen Kirchgemeinde
Aaran als „altkatholisch", d. h, als
aus dem bisherigen römisch katholischen

Verbände ausgetreten. Drei Jahre spä-

ter wurde auch ein „altkatholischer

Pfarrer" gewählt. Von da an war nun
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den der Kirche treu gebliebenen Katho-
liken die Möglichkeit genommen, fürder-

hin noch in Aarau selbst einem Gottes-
dienste ihrer Konfession beizuwohnen,
und sie waren darum gezwungen, zur
Erfüllung ihrer religiösen Pflichten in
benachbarte Ortschaften, nach' Schönen-
werd und Erlinsbach im Kanton So-
lothurn zu gehen.

Doch dieser Mangel eines Gottes-

dienstlokals erwies sich bald als Uebel-

stand, worunter die Katholiken sehr zu
leiden hatten. Da nämlich Viele unter
ihnen der Dienstboteuklasse angehören,
oder als Geschäftsaugestellte in ahhän

giger Stellung sich befinden, so ist es

ihnen nicht möglich, alle Sonn- und

Feiertage in die genannten zwei °/t Std.
entfernten Ortschaften zum Gottesdienste
sich zu begeben, — von Werktagen nur
gar nicht zu reden. Ebenso machte sich

auch der Abgang religiösen Jugendun-
terrichtes empfindsam geltend. Aus der

Mitte der römisch-katholischen Einwoh-
nerschaft Aaraus wurden darum Schritte
versucht, die Abhaltung eigenen Gottes-

dienstes und Jugendunterrichtes in der

Stadt anzubahnen; und zwar glaubte
man in Rücksicht darauf, daß die ganze
katholische Bevölkerung des Aargaus
ein hohes Interesse hierin habe, in der

katholischgeistlicheu Kantonalkouferenz
das rechte Mittel zu finden, um zu je-
nein Ziele zu gelangen. Deßwegen
wurde in der Versammlung vom 19.

Aug. 1379 eine daherige Anregung ge-

macht und darauf hin wirklich von der-

selben ihrem Vorstande der Auftrag ge-
geben, einleitende Schritte zu berathen
und zu thun. Dieser kam seiner Auf-
gäbe so treu nach, daß er im Dezember

1879 unter Mithülfe von katholischen

Einwohnern Aaraus und anderwärts
mitten in der Stadt ein Grundstück
von 1694 in^ sammt einigen Oekono-

miegebäulichkeiten sich erwarb in der

Absicht, letztere in eine Nothkirche um-
zuwandeln. In der Folge ließ sich

dieses Nothkirchenprojekt nicht ausführen,
weil es den Anforderungen der städti-
schen Bauordnung in Aarau entgegen

zu sein schien. Man entschloß sich da-

rum zu einem vollständig neue n Noth-
kirchenbau mit einem Kostenvorauschlage I

von etwa Fr. 13,990. Nach reiflicher

Berathung und Erwägung der Ange-

legenheit fand man aber, daß eine bloße

Nothkirche den religiösen Bedürfnissen

der römisch kathol. Einwohner Aarau's
denn doch nicht auf die Länge genügen

könne, daß man nach vielleicht kaum

10 Jahren immerhin zu einem größern
Kirchenbau schreiten müßte, und daß

somit alsdann die für die Nothkirche

aufgewendeten Kosten größtentheils als
verloren zu betrachten wären. Durch
diesen Umstand und durch Aufmunte-

rungeu von verschiedener Seite her
wurde der Confereuzvorstaud bewogen,

den Gedanken an einen sofortigen Haupt-
kirchenbau in Erwägung zu ziehen und,
Letzteres schließlich als das einzige Zweck-

mäßige und Rathsame erkennend, trat
er darum auch am 19. Juni 1880 mit
daherigen Vorschlägen vor die geistliche

Kantonalkonferenz. Diese erkannte eben-

falls die unter obwaltenden Umständen
unbedingte Nothwendigkeit einer römisch-

katholischen Kirche in der Kantonshaupt-
stadt, in welcher nicht nur beständig
etwa 599 römisch-katholische Einwoh-
ner, theils dem Kanton Aargau, theils
andern Kantonen der Schweiz sowie

auch den Nachbarstaaten angehörend,
sich aufhalten, sondern in welche auch

die 88,999 Katholiken des Kantons
jährlich eine große Anzahl Schulzöglinge
und Milizen hinschicken; und sie stimmte
darum dem Projekte mit Freuden bei

und versprach, dasselbe mit ihrem mo-
ralischen Einflüsse und mit materiellen
Mitteln nach Kräften zu unterstützen,

überzeugt, daß das ganze katholische

Volk des Aargau's gleich denke und

gleich zu handeln entschlossen sei. So-
dann wurde noch ein besonderes Bau-
und Garautiekomite gewählt und mit
der Leitung des Unternehmens betraut.
Und somit wäre der bedeutungsvolle

Schritt gethan und der Entschluß ge-

faßt zum Neubau einer römisch-katho-

lischen Kirche in Aarau, die für min-
bestens 450 Kirchenbesucher genügend

Raum bieten soll.

Nun aber kommt ein höchst wichtiger
Umstand in Betracht. Wie bereits an-
gedeutet, gehören zur römisch-katholischen

Einwohnerschaft Aarau's sehr viele Un-

bemittelte und solche, die in Aarau

nichts versteuern, wie Schüler und Mi-
lizen. Nach genauern Voranschlägen

kommen aber die Kosten für den An-

kauf des Bauplatzes und für den Bau
der Kirche und der Geistlichen-Wohnung

auf Fr. 110,999 zu stehen. Allerdings
soll nicht für diese ganze Summe

schon gleich anfangs gebaut werden,

sondern man wird sich für einstweilen

nur auf das unumgänglich Nothwen-

dige beschränken; allein es muß doch

das Werk nach einem einheitlichen Plane
in Angriff genommen und sobald
als möglich zu Ende geführt wer-
den. Darum ist das Baukomite trotz

der bedeutenden Unterstützung, welche

die „Inländische Mission" für den Kir-
chenbau und für den Unterhalt des

Seelsorgsgeistlichen in verdankenswer-

thester Weise zugesagt, dennoch genöthigt,
deir Weg der Sammlung mildthätiger
Gaben zu betreten; und nur wenn
solche reichlich fließen, ist die Ausfüh-

rung des Projektes möglich. Das
Baukomite, Namens der römisch-katho-
lischen Einwohner Aarau's und des

ganzeir katholischen Aargaus, wagt es

darum anmit an die Tit. Pfarrämter,
Kirchcnpflegcu, Korporationen und Glau-
bensgenossen des Aargaus, sowie des

ganzen schweizerischen Vaterlandes zu

gelangen mit der dringenden Bitte, ihm

zum genannten gottgefälligen Werke,
mit dessen Erstellung unverzüglich be-

gönnen werden soll, eine Unter-
stützu u g verabfolgen zu wol-
len; und alle freundlichen Geber dür-
sen zum Voraus des tiefgefühlten Dan-
kes des Komites und der Katholiken
Aarau's versichert sein.

Ueber die Verwendung der geflossenen

Gelder wird s. Z. öffentlich Rechnung

abgelegt werden.

Alle Mitglieder des unterzeichneten

Komites nehmen Beiträge in Empfang-

Aarau. den 1. Juli 1380.

Jas Dan- k Darantiekamite für die rS-

misch-kathalische Kirche in Aarau:

I. Nietlispach, Pfarrer in Wahlen (Aar-
gau) Präsident; I. M. Geißman«,

Pfarrer in Frick, Vicepräsident; I. Bor-
singer-Rohn, Stadtrath in Baden,

Cassier; St. Stöckli, Pfarrer ist
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Zeihen, Aktuar; M. Mösch Gaßler,
Sekretär in der Staatskanzlei in
Aarau.

Airchett-Shromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz, Herr „Bischof" Nein-

kens macht seine Lente in einem Rund-
schreiben darauf aufmerksam, sich bei

der Volkszählung ja nicht als Altka-
tholiken zu bezeichnen, weil „das nur
den Nachtheil hätte, das; man sagen
würde: es haben sich nur so und soviel
altkatholisch erklärt". — Wir halten
diesen Rath für so klug und wohlge-
meint, daß wir glauben, er werde auch

anläßlich der schweizerischen Volkszählung
nicht unbeachtet bleiben!

In der Sitzung vom 20, hat
das Bundesgericht den Rekurs der rô-
misch katholischen Pfarrgemeinden Prun-
trut, Chevenez und Delsberg gegen die

bern. Regierungsverordnung vom 25.
Mai (welche den altkath, Minoritäten
Mitbenutzung der kathol, Kirchen
gestattet) als unbegründet abgewie-
feu, mit 8 gegen 1 (Kopp's) Stimme.
Immerhin gab der Berichterstatter Ro-
guin dem peinlichen Gefühle Ausdruck,
welches bei der Lesung des r^iernngs-
räthlichen Antwortschreibens sich ihm
aufgedrängt hat. Die bernische Regie-

rung behandelt mit einer bitteren, un-
gerechtfertigten Ironie die jurassischen

Katholiken (»avso uno irouis nmöro,
très-clchàà»), indem sie denselben in
einer an eine eidgen. Behörde geeichte-
ten Zuschrift den Vorwurf zuschleudert,
sie gehorchten eher dem Papste als dem

Staat und hätten sich nicht zu einer
freien unabhängigen Genossenschaft kon-
stituiren wollen. Thatsache sei, daß die

katholischen Jurassier seit 1813 immer
u»d immer verlangt hätten, sich nach
ihrem Gutfinden und ihrer Ueberzeugung
einzurichten, was man ihnen immer
verwehrt habe. Der Regierung von
Bern stehe es schlecht an, den Jurassiern
vorzuwerfen, das nicht gethan zu haben,
woran diese gleiche Negierung dieselben
stets verhinderte.

Die Motive der Abweisung des Ne-

curses werden, wie wir hören, erst am
26. publicirt.

Zunächst hat der bundesgericht

liche Entscheid nur für Pruntrut prak-

tische Bedeutung, wo man übrigens in
der Lage und gern bereit ist, Herrn
Pipy und seinen Anhängern ein Passen-

des Local für ihren Cultus anzuweisen.

Principiell aber könnte der, nun
in Kraft tretende Machtsprnch der Bcr-

nerregiernnz betr. „Mitbcnütznng" den

Cultnrkampf in seiner ganzen Schärfe
wieder erneuern. Schmerzlich entrüstet

schreibt das „Pays":
„Haben wir denn von nnsern prote-

stantischen Miteidgenosscn keine Gerech-

tigkeit zu erwarten? Beim eidg. Schü-
tzenfestc zu Lausanne 1876 sprach der

Waadtländische Staatsrath Boicean unter
donnerndem Applaus die schönen Worte:
„Wenn je, was Gott verhüte, ans

„Schweizerboden Intoleranz und Unter-
„drückung bei Einigen den unglücklichen
„Gedanken wach riefen, sie hätten keinen

„Platz mehr am Banquet der einen

„Schweizcrfamilie, so wär's um das

„Vaterland geschehen." — Nach 8jäh-
rigen Leiden und namenlosen Ungercch-
tigkeilen fragt der katholische Jnra,
welcher der Schweizcrfamilie als Brn-
der, nicht als Sklave geschenkt worden,
er fragt durch unsere Stimme: ober
denn eigentlich noch Platz
habe am Banquet der einen
S ch w e i z e r f a m i l i e? " —

' Solothurn. „Irren ist menschlich

und gescheidter werden erlaubt!" Die
katholische Presse hat in letzter Zeit
zwei regiernngsräthliche „Bullen" be-

sprechen, die insofern autiquirt waren
als sie, obscbon erst vor 1 resp. 3 Iah-
reu erlassen, erfolglos geblieben

waren.
Laut Verordnung des Regierungsraths

vom 26. September'. 1876 soll nämlich
der eigentliche confessivnelle, von den

Pfarrern ertheilte Religionsunterricht
erst mit dem 4. Schuljahr (also im
10. Altersjahr) beginnen, während die

Lehrer allerdings schon vom 1. Schul-
jähr an einen sog. biblischen Unterricht
zu ertheilen haben.

Im Jahre 1877 sandte das Erzie-

hungsdepartement an einen Pfarrer
folgende Bulle:

„Wir machen Sie aufmerksam, daß

laut regieruugsräthlicher Verordnung

vom September 1876 die Ertheilnng
eines konfessionellen Neligionsunterrich-

teS in der 1., 2. und"3. Primarschul-

klaffe unstatthaft ist. Es liegt im Sinn
und Geist dieser Verordnung, daß der

fragliche Unterricht auch nicht außer

den gewöhnlichen Schulstunden ertheilt

werden kann. Die Kinder haben ihre

gesetzlich vorgeschriebene Schulzeit, wobei

aus ihre Gesundheit und Leistungsfähig-

keit Rücksicht genommen wird. Die Be-

hörden können nicht zugeben,
daß dieselben außerhalb dieser Schulzeit

nach Willkür noch zu besondern Exer-

zitien angehalten werden. Sie werden

deshalb aufgefordert" :c.

Die hohe Behörde mochte uachträg-

lich, besonders in Folge der bundesge-

richtlicheu Antwort ans den bekannten

Recurs Heri, eingesehen haben daß,

wenn ihr auch Vieles, sehr Vieles „er-
laubt" sei, doch solche Maßregelung

katholischer Eltern selbst das Maß des

ihr Erlaubten weit überschreite, sonnt

ihre „Bulle" zu den „fehlbareu" ge-

höre, die man füglich der Vergessenheit

anheimgibt.

Nachdem jedoch die Presse darauf zu-

rückgekommeu und das fatale Actenstück

selbst unter den getreuesten Anhängern
der Regierung ein peinliches Befremden

hervorgerufen, trat ein Hochgestellter

(wie man versichert, der Chef des Er-
ziehungsdepartements selbst) auf den

Plan mit der Erklärung im Regierungs-
organ (Nr. 140 der „Soloth. Volkszg."):
durch jene Verordnung seien die Rechte
der Eltern in Bezug auf die religiöse
Erziehung ihrer Kinder in keiner Weise
berührt worden. Der Besuch des Un-
terrichts sei in allen Fälleu faculta-
tiv, und wenn ein Vater verlange
daß seinen Kindern privatim und außer-
halb der Schule noch Religionsunterricht
ertheilt werde, so bleibe ihm dieß alle-
zeit unbenommen. Die Verordnung
wolle bloß, daß die Kinder nicht außer
ihrer Schulzeit durch die Geistlichkeil
zu religiösen Exercitien gezwungen
werden können i



Inwiefern diese „Interpretation"
des Ukases vom Jahre 1877 ein snlw
mortals ist oder nicht, das überlassen

wir der Beurtheilung unsrer Leser und

fügen nur bei, daß selbst hervorragende

Regierungsmänner erklärten: es sei

allerdings möglich gewesen, den Er-
laß auch anders zu inlerpretiren! —

« Der, in letzter Nummer dieses

Blattes erwähnte Gemeindebeschluß von

Nieder-Gösgen ses sei den altkatholischen

Pastoren die Ertheilung des Religions-
Unterrichtes im Schnllo k ale unter-
sagt), wurde von der Regierung cassirt,

Wir finden das begreiflich und hätten
uns gefreut, wenn die Regierung für
die römisch-katholische Minorität in
Starrkirch-Dulliken, deren Kindern das

Schullvkal Jahrelang für den Re

ligionsunterricht geschlossen war, eben

so rasch und entschieden aufgetreten
wäre. —

Luzern. (Brief.) Hr. Dr. Bühl-
m a n n hat sein Pensionat für katho-

lische italienische und französische Zög-
linge zur Erlernung der deutschen

Sprache :c. von Eschenbach in die Stadt
Luzern verlegt. Wir wünschen dem

Unternehmen einen guten Erfolg. Von
demselben ist soeben eine Schrift über
die Erziehung erschienen. Hochw.

Hr. Schuldirektor S ch n e wly, Chor-

Herr in Freiburg, hatte aus den Lehren

Lacordaire's, Bischof Dupanloup's,
O. Felix u. s. w. die Kernpunkte über

die Jugend-Erziehung zusammengestellt
und Hr. Or. Bühlmann macht nun die-

selben durch eine gelungene Uebersetzung

dem deutschen Publikum zugänglich. In
vier interessanten Kapiteln werden be-

handelt, 1) wie die Eltern ihre Kinder
weise und vernünftig lieben, 2) wie sie

denselben ein gutes Beispiel geben, 3)
wie sie denselben Liebe zur Arbeit und

Abscheu vor dem Müssigang einflößen
und 4) wie sie ihre Kinder überwachen

und zurechtweisen sollen. Möge dieses

Schriftchen von recht vielen Eltern ge-

lesen und befolgt werden!

Zug. Es ist ein schwer wiegendes

Zeugniß zu Gunsten der L ehrs chw e-

stern, daß gerade in dem kleinen

Kanton Zug, wo deren Mutterhaus seit

36 Jahren steht und man am besten

Gelegenheit hatte, ihr Thun und Lassen,

ihre Wirksamkeit und ihren Nutzen aus

unmittelbarer Anschauung kennen zu

lernen — daß in diesem Kanton sozn-

sagen alle Stimmfähigen, auch Libe-

rale und Prolestanten, die Petition zu

Gunsten der Ordenslehrerinnen unter-
zeichnen, so daß zur Stunde die Zahl
der Unterschriften sich auf nahezu 3999

beläuft.

Bern. Dem „Basl. Volksbl." ent-

nehmen wir, daß Sonntags den 14.

hochw. Abbe Bauer, als nunmehri-

ger Pfarrer von Grellingen, in

der dortigen Pfarrkirche den ersten

Gottesdienst gefeiert hat. „Wie erhe-

bend und wohlthuend war es letzten

Sonntag für alle Gemeindeangchörigen,

in der dicht angefüllten Pfarrkirche sich

wieder in Einigkeit zusammenzufinden,

nach jahrelanger Entbehrung wieder

einmal dem von einen: rechtmäßigen,

römischkatholischen Priester dargebrachten

heil. Opfer beizuwohnen." —

Jura. Um die „Mitb en ü tz u n g"

zu erzwingen, scheint der Negicrnngs-
presse jedes Mittel gut genug. So be-

hauplete dieser Tage der „Démocrate"
mit größtem Aplomb: in Soubey be-

stehe die gemeinschaftliche Benützung der

Pfarrkirche durch Katholiken nnd Schis-
matiker thatsächlich. — Was ist an der

Sache? Daß der Apostat Bers sich am

Nosenkranzsonntag in die Kirche einzu-

schleichen wußte, um daselbst zwei aus-

wärtige Kinder zu taufen! Dies Fac-

tum genügt den Poeten vom „Demo-

crate", die so-)ouissnnss zu coustatiren.

Aargan. Bekanntlich hatte der hochwst.

Abt Basilius von Einsiedeln an den Gro-

ßen Rath das Ansuchen gestellt, es sei

dem Klösterlein Fahr die Novizenauf-

nähme wieder zu gestatten. In seiner

Sitzung vom 19. verwarf der Rath mit
68 gegen 52 Stimmen dieses Gesuch,

„weil dem Abt von Einsiedeln die Legi-
timativn zu dem gestellten Gesuch ab-

gehe." — Desgleichen wurde der Recurs

der Kirchenpflcgen von Wegenstetten- l

Hellikon (gegen Mitbenützung der Pfarr-
kirchen durch die Altkatholiken) mit 69

gegen 59 Stimmen aus die nächste

Sitzung verschoben. Den Katholiken

ist man ja keine Rücksicht schuldig!

Basel. In der Sitzung des Großen

Rathes von: 22. wurde der Bericht der

Petitionskommissivn betr. Ueberlassung

der Barfüßerkirche an die röm.-kath. Ge-

meinde verlesen. Die Minderheit der

Petitionscommission motivirt den An-

trag auf Tagesordnung damit, daß die

römisch-katholische Gemeinde sich von

jeder Beziehung zum Staate losgesagt

habe. Die Mehrheit, durch Stichent-

scheid des Präsidiums gebildet, hält es

für gut, wenn der Staat sich auch den

Bedürfnissen der freien Neligionsgenos-

senschaften gegenüber nicht gleichgiltig ver-

halte, will aber eine allseilige Erdaue-

rung aller Fragen möglich machen und

deshalb die Petition dem Neg.-Rath

zur Berichterstattung überweisen.

>—i Letzten Donnerstag hielt Or.

Albert Burckhard in der Aula des Mu-
seums, als Habilitationsvorlesung, einen

höchst interessanten Vortrag über den

Basler Bischof B u r ch a r d von Hasen-

bürg, berühmt durch seine Theilnahme

am Kampfe zwischen Gregor VlI. und

Kaiser Heinrich IV.

St. Gallen. Herrn Domcapitular
Or. Zardetti's Vortrag vom 26 Sep-

tember in der Kathedrale von St. Gal-

len — „die Neue Welt Norv-Amerikas"

— ist bei Gebr. Benziger soeben im

Druck erschienen: ein farbenprächtiges,

reichdetai llirtes Bild der katholischen Kirche

Nordamerikas.

Graubündrn. Von Chur wird der

„Ostschweiz" geschrieben:

Das hiesige Priesterseminar erfreut

sich dieses Jahr eines bedeutenden Zu-
wachses. Es sind gegenüber 25 des

Vorjahres 36 Priesteramtscandidaten

hier, meistens der Diöcese Chur ang^

hörig. Die Diöcese St. Gallen zählt

5 Canditaten in hier. Es hat übrü

gens unser hochw. Herr Bischof Franz

Constantin bereits feste Hand au die

l Restaurirung seines Diöcesan-Seminars,



das bekanntlich für eine jede Diöcese

einen der wichtigsten Pnnkte bildet, ge-

legt. Mit dem neuen Schuljahr 1880/81
hat derselbe den Seminarknrs dahin er-

weitert, daß von nun an die Diöcesa-

neu vier Jahre Theologie, statt wie

bisher nur drei Jahre, zu studircn ha-

den, und ist in Folge dessen das ganze
Gebiet der Dogmatik, das bekanntlich
das Hauptfach des theologischen Stu-
diums bildet, auf vier Jahre vertheilt
worden. Die Alumnen werden am

Schlüsse des 3, K. ausgeweiht und hat der

4. Kursus mehr praktische Zwecke (für
die Scclsorge) zum Ziele, Das kano-

Nische Neckst, das bisher nur ans zwei

Semester beschränkt war, ist nun auf
Zwei Jahre vertheilt worden und wurde

zum Professor desselben hochw. Herr
Dr. G. Schmid von Grünek, eine jnnge

ausgezeichnete Kraft, vom hochwst. Bi-
jchofe ernannt. An Stelle des hochw.

Herrn Regens Simeon, der zum Stadt
hfarrer von Chnr ernannt wurde und

»in Seminar den Lehrstuhl der Moral-
théologie bekleidete, wurde hochw. Herr
Dr. Niederberger von Wolfenschießen,
ein Zögling des Gcrmauiknms in Rom,
berufen. Regens wurde, au Stelle des

Herru Simeou, der durch seine reiche

Erfahrung bekannte hochw. Hr. Dom-
bekan Dr. Huonder, der zugleich Pro-
(essor der Pastoralttheologie, Homiletik
und Pädagogik ist. Die übrigen Herren
Professoren hochw. Dr. Bücheler (Dog-
watik) und hochw. Hr. Professor Beilla
(Kirchengeschichte und Archäologie) be-

hielten ihre Fächer bei. Möge nun
das Seminar unter Gottes Schuh und
Unter der Fürbitte seines Patrons des

heil. Lucius immer mehr und mehr
gedeihen und dem Zwecke, für den es

gegründet wurde, voll und ganz ent-

sprechen und den: kath. Volke ansge-
Zeichnete, gute Priester geben.

Freiburg. In der Sitzung des

Boston Rathes vom 18. d. gab Hr.
Schaller Aufschlüsse über die Angele-
geuheit des Denkmals für Niklans von

F-lüe. Die Preisbewcrbnng für
dasselbe habe bis zur Evidenz ergeben,
^ß das Project, dieses Denkmal auf
einem freien Platze zu erstellen, kein

glückliches sei. Man müsse daher auf
die frühere Idee zurückkommen, die Sta-
tue iil einer der leeren Nischen neben

dem Porticus von St. Nicolas aufzu-

stellen.

-h Aus und von Rom (v. 22. Nov.)
Se. Hl. Papst Leo XIII. hat auf den

Monat Dezember zwei Consisto-
rien angesetzt. Das erste findet am
6. statt. Msgr. Hassun, Patriarch von

Konstantinopel und einige andere Prä-
taten, deren Namen noch nicht bekannt

sind, werden in demselben zu Cardinä-

len ernannt werden; im zweiten, am

10. Dez., wird der neue Staatssecretär
Se. Em. Jacobiui deu Cardiualshut

empfangen und dann sofort sein neues

Amt antreten. — Papst Leo XIII.
dürfte in seiner Allocution die derma-

lige kirchliche Lage der christlichen Welt
besprechen und gegen die Congregations-

Verfolgungen der französischen Regie-

rung Protestation einlegen.
H

-i- -i-

Die Albertus-Feier fand zu

Rom in großartiger Weise statt. In
der deutschen St. Elisabcthkirche hielt

am ersten Tage Erzbischof Sallna die

italienische Festrede. Am zweiten Tag
fand in derselben Kirche um 10 Uhr
die Festmesse statt und Nachmittags

hielt Cardinal Her genröther
in der zweiten deutscheu Kirche, auf dem

Campo Santo, die Festpredigt. Die

Feier wurde am Sonntage, den 21. d. M.,
durch eine deutsche Festpredigt des

Deniflc geschlossen.
» V

»

Se. Hl. Papst Leo XIII. hat in den

höhern Staatskanzlei Beamiungen einige

Aenderungen vorgenommen, welche mit
dem Eintritt des Cardinals Jacobini
in Verbindung stehen.

Monsignor Cretoni, der durch

den verstorbenen Cardinal Franchi vom

Archivar der Propagandacongregation

zum Substitute» des Staatssecretairs

befördert worden war, kehrt als Secrc-

tair für die orientalischen Angelegenheiten

in die Propaganda zurück und wird

durch den Monsignor Palvtti ersetzt,

früher Jnternuntius am niederländischen

Hof und seither Secrctair der Studien-

congregation. Der bisherige Unterstaats-
secrctair für die außerordentlichen geist-

lichen Angelegenheiten, Monsignor D o-

m e n ico Iaco b i ni (nicht verwandt
mit dem Cardinal), erhält die Stelle
des Vicebibliothekars der hl. Kirche und

an seine Stelle tritt Monsignor Ram-
polle, bisheriger Secrctair für die

orientalischen Angelegenheiten, in die

Propaganda.
»

» -k

Wie wir bereits gemeldet, hat der

Appellations-Gerichtshof durch Urtheil
vom 13. d., die Einsprache der Pro-
paganda gegen den vom Staat er-

zwungenen Verkauf ihrer Liegenschaften

verworfen und dadurch alle Liegenschaf-

ten der Propaganda (mit Ausnahme
des Palastes in Rom) der Regierung
zur Verfügung gestellt. Damit begeht

das revolutionäre Italien eine neue

Beraubung der 'Gcsammtkirche, welcher
das Weltinstitut ebenso dient, wie der

Verbreitung wahrer Civilisation in bar-
barischen Ländern.

Wir sind es leider gewöhnt, daß die

Negierungen Europas zu Gunsten ei-

uiger Juden in Rumänien den gan-
zen diplomatischen Apparat in Bewe-

gung setzen, dagegen sich hinter das

N i ch t i n t e r v e n t i o n s p r i n c i p

verschanzen, oder, wcnns hoch kommt,
sich mit einer wirkungslosen Vorstellung
an Italien begnügen, wenn die Rechte

der gesa m m ten katholischen-
Kirche vergewaltigt werden.

Die drei Advocaten der Propaganda

publiciren jetzt ein Memorial, aus

welchem sich ergibt, daß Victor Emma-
nuel bei dem ersten Versuche der Liqui-
dationsgiunta, einen Besitz des Jnsti-
tuts zu verkaufen, intervenirte und den

Verkauf verhinderte. Das Document

führt ferner deu Nachweis, daß das

Kirchengütergesctz aus den Besitz der

Propaganda keine Anwendung finden

könne, und darum habe sich auch das

Ministerium wohl gehütet, in dem an
die Kammer übersendeten Verzeichnis;

der veräußcrlichcn Kirchengütcr den Be-

sitz des Weltinstitutes aufzuführen. Das

Urtheil des Tribunals, so wird ferner

ausgeführt, verstoße gegen das Garan-

tiegesctz. Das Memorial schließt mit



einem Appell an den König Humbert,
diesen Act der Beraubung der Gesammt

kirche zu verhindern.

Wir wollen sehen, was dieser Appell

an den König fruchtet? Jedenfalls

täuscht man sich im Qnirinal, wenn

man gläubt, die kalholische Welt werde

die Beeinträchtigung der Propaganda

stillschweigend hinnehmen. Auch außer-

halb der Diplomatie gibi es Mittel,
einem internationalen Un-
recht zu begegnen,

Deutschland, Letzten Samstag und

Montag fand im preußischen Landtag

eine großartige „ I u d e u d e b a t t e "

statt, in welcher die maßlos frechen Ue

bcrgriffe des knlturkämpferischen Semi-

tenthums ans religiösem und wirthschaft-

lichem Gebiete von katholischen und pro-

testantischen Rednern (Windthorst, Ba-

chem und der um die sociale Frage

hochverdiente Hofprediger Stöcker w.)

— wie es scheint gar nicht zum Ver-

drnsse Bismarks und der Negierung —

derart gegeißelt wurden, daß fortan die

„Judenfrage" in Deutschland für
längere Zeit zu den brennenden Fragen

gehören dürfte,

>—i Nach dem Urtheil von Fachmän-

neru sind die colossalen Schlußblumen

auf dem Kölnerdom so „klobig" und

total mißlungen, daß kein andres Mittel
übrig bleibe, als sie wieder herunter zu

nehmen. „Kaiserdom I" „Kaiserglocke!" —

Oesterreich. Am 23, fand in Linz

einekatholische Versammlungvon Deutsch-

Oesterreichern (gegenüber dem liberalen

Parteitag Deutsch-Oesterreichs) statt, an
der über 10,000 Männer theilnahmen.

Nicht in Phrasen, sondern mit Argn-
menten und Thatsachen thaten die Red-

ner dar, wo die Kraft und Wurzel
Deutschvsterreichs wohnt und in welcher

Innigkeit sie mit den Wurzeln der an-
deren Brudervölkern Oesterreichs ver-
bunden ist.

England. In dem, schon vor 8

Tagen von uns erwähnten Briefe des

Präsidenten der protestantischen „Union
der englischen Kirche" an den Erzbi-
schof von Paris lesen wir:
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„Im Namen der Freiheit, welche den

Engländern so theuer ist, wünschen die

Unterzeichneten ihre Entrüstung kund-

zugeben über die Verfolgung, welcher

die religiösen Orden in Frankreich ge-

genwärlig ausgesetzt sind. Wir können

nicht stillschweigend bleiben, wenn wir
sprechen hören von erbrochenen Klöstern,
von entweihten Kapellen und von from-
men und wohlthätigen Männern, die

ohne Asyl auf die Straße geworfen wer-
den. Erlauben Ihre Eminenz daher,

den Opfern einer so ungerechten Ver-

folgung den Ausdruck unserer wärm-

sten Sympathie zukommen zu lassen in
der Prüfung, welche sie erdulden," Die
englischen Protestanten bemerken dann

ferner, daß sie leider in manchen wich-

tigen Punkten von den Katholiken ge-

trennt seien, daß sie aber mit Leib und

Seele für den edlen Kampf seien, den

die religiösen Orden für die heilige

Sache (in «muss 8k>erêe) der Freiheit
und der Religion aushalten. —

Amerika, Der Major (Bürgermei-
ster) der Weltstadt New Dork ist für
das Jahr 1881 ein Katholik,
William Grace, Jrländer. New Aork°

hat jetzt über Millionen Katholiken,

Mr den Vau einer röm.-katl)ol.
Kirche in Aarnu.

Von H, in Solothnrn ,Fr. 2. 50

„ Scb. in Solothnrn „ 2. 50
B.' „ „ „ tw. -

Fr. 15. -

Briefkasten.

Nach U. Allerdings ist U,, was Sie
vermuthen, und cine Indiscretion nicht
zu fürchte», övAol

Zu einem frommen Geistlichen
oder einer allein stehenden ältern Person

(Herr oder Frau) wünscht eine Haus-
hälterin, welche einen kranken, nun ver-

storbenen Geistlichen über zwanzig Jahre
gepflegt hat, ' 10

Ein braver Jüngling
wünscht in einer christlichen Familie, sei

es als Tausch oder als Pensionär, die

deutsche Sprache zu erlernen. Man wende

sich gef, an hochw. Herrn Pfarrer Genlit
in Pos Lois (luvn Lorirois). 38 ^

Im Verlage von Kà. L. L I. Jenzigtt
in Ktllfiedellt ist soeben erschienene»!

Die Neue Welt

Und Aiittrikll's
beleuchtet im

sichte des Klaubens.

Kanzelbortrag,
gehalten den 26, September t8M
muh meiner Mikkehr non der liesse mich den

den Bereinigten Staaten K.-A. (Mai bis
September)

in der Kathedrale von St. Galten

von

Gtto Zlirâctti, I), l).
5 o mca pit » lar in St, Galle».

Mit widmnW, Vorwort und erzänch, Anmerkungen.

32 S. in 8°. Broschirt in Umschlag,

Areis 10 Vfg, «der 30 Sts. 4!

Bei W. Schwendimann, Buchdrucker
î in Solothnrn, ist zu haben:

Das Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

âeitsailen stir île» lilitechelischcn Unter»
richt àer römisch - kratlrokifchen Jugenâ

8 o l o t kr u r n 8.

Preis per Exempt. 15 Cts. per Dutzend
Fr. 1. 50.

Mî" Der Betrag ist in Postmarken
einzusenden.

Kirchrn-Drnatrn-Handlung I
von Zos. Mber, KoMrist in Luzern

empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kirchcnklcidcr und auch
fertigen Paramentcn; auch alle Sorten Kirchcnmctallgcsässe. Stoffe, Para- ^
menten und Metallgefässe sind von gar viele» Sorten und in großer Aus- V^ wähl vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel Werden ^à gerne und billig besorgt. (12" è

Druck und Expedition von'B. Schwendimann in Solothnrn.


	

